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heute: Eidgenössisches Departement für Verteidigung,
Bevölkerungsschutz und Sport (VBS)

REACH Registration, Evaluation, Authorisation and Restriction of Chemicals
SMUV Gewerkschaft Industrie, Gewerbe, Dienstleistungen (urspr.

Schweizerischer Metall- und Uhrenarbeiterverband)
SSIH Firmenverbund Schweizer Uhrenhersteller

OFEFP Office fédéral de l'environnement, des forêts et du paysage
DFJP Département fédéral de justice et police
AELE Association européenne de libre-échange
OMC Organisation mondiale du commerce
CEATE-CN Commission de l'environnement, de l'aménagement du territoire et de

l'énergie du Conseil national
CER-CE Commission de l'économie et des redevances du Conseil des Etats
UE Union européenne
LPE Loi sur la protection de l'environnement
CC Code civil
TVA Taxe sur la valeur ajoutée
CER-CN Commission de l'économie et des redevances du Conseil national
ORRChim Ordonnance sur la réduction des risques liés aux produits chimiques
CE Communauté européenne
OFIAMT Office fédéral de l’industrie, des arts et métiers et du travail
OPAM Ordonnance sur la protection contre les accidents majeurs
RFTS République fédérale tchèque et slovaque
DMF Département militaire fédéral,

aujourd'hui: Département fédéral de la défense, de la protection de la
population et des sports (DDPS)

REACH Registration, Evaluation, Authorisation and Restriction of Chemicals
FTMH Syndicat de l'industrie, de la construction et des services (initialement

Fédération suisse des travailleurs de la métallurgie et de l'horlogerie)
SSIH Societé Suisse de l’Industrie Horlogère
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Allgemeine Chronik

Grundlagen der Staatsordnung

Politische Grundfragen

Nationale Identität

Die Bezeichnung „Schweiz“ und auch die Schweizer Flagge werden oft bei in- und
ausländischen Produkten als Mittel zur Verkaufsförderung eingesetzt. Damit soll meist
die Assoziation zu bekannten schweizerischen Qualitätserzeugnissen wie etwa Uhren
hergestellt werden. Um dies für im Ausland hergestellte Produkte, die mit der Schweiz
nichts zu tun haben, zu unterbinden, reichten Nationalrätin Hutter (svp, SG) und
Ständerätin Fetz (sp, BS) Postulate für einen besseren Schutz der „Marke Schweiz“ und
des Schweizer Wappens ein. Sie führten dabei neben dem Argument der besseren
Information der Konsumenten auch den Schutz einheimischer Produzenten vor unfairer
ausländischer Konkurrenz ins Feld. Beide Parlamentskammern überwiesen diese
Vorstösse mit dem Einverständnis der Landesregierung. In seiner Antwort auf das
Postulat Fetz gab Justizminister Blocher aber auch zu bedenken, dass bei der Schaffung
von gesetzlichen Schutzbestimmungen heikle Definitionsprobleme zu lösen wären, da
heute – abgesehen von der Landwirtschaft – kaum mehr ein Produkt vollständig in
einem einzigen Land entwickelt und hergestellt werde. 1

POSTULAT
DATUM: 16.11.2006
HANS HIRTER

Der Bundesrat gab, wie vom Parlament im Vorjahr gefordert, gegen Jahresende den
Vorentwurf für ein Gesetz zum Schutz der Marke Schweiz und des Schweizer Wappens
in die Vernehmlassung. Beim Wappen definierte er den genauen Farbton des roten
Hintergrundes (Pantone 485). Zudem bestätigte er die weltweit einzigartige
quadratische Form der Fahne und legte die genauen Grössenverhältnisse und die
Positionierung der weissen Balken fest. Vor allem von wirtschaftlicher Bedeutung ist die
Frage, unter welchen Bedingungen das Wappen und die Bezeichnung „Swiss Made“ in
der Werbung und Etikettierung von Produkten verwendet werden dürfen. Neu soll dies
nur noch dann möglich sein, wenn mindestens 60% der Herstellungskosten einer Ware
im Inland angefallen sind. 2

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 30.07.2007
HANS HIRTER

Die Vernehmlassung über den Vorentwurf für ein Gesetz zum Schutz der Marke
Schweiz und des Schweizer Wappens ergab einige Kritik. Einerseits wurde die
Bestimmung kontrovers beurteilt, dass bei Industrieprodukten ein Mindestanteil von
60% der Herstellungskosten in der Schweiz anfallen muss, wenn das Erzeugnis die
Bezeichnung „Swiss made“ tragen soll. Andererseits kritisierten einige Firmen und
Interessenverbände, die bisher das Schweizer Wappen (Schild mit Schweizer Kreuz)
verwendet hatten, dass sie in Zukunft nur noch die Schweizer Fahne oder das
Schweizer Kreuz auf ihren Produkten oder in ihrem Logo einsetzen dürfen. Die
Bundesverwaltung konterte dies mit dem Hinweis, dass die Verwendung des Wappens
bereits heute auf der Grundlage des Wappenschutzgesetzes von 1931 an sich nicht
erlaubt sei und das neue Gesetz in dieser Beziehung deshalb keine Verschärfung
darstelle. Im Oktober beauftragte der Bundesrat das EJPD mit der Ausarbeitung einer
Gesetzesvorlage. Dabei ging er auf die Vernehmlassungsergebnisse ein, indem er
beschloss, dass Firmen und andere Institutionen, welche das Schweizer Wappen seit
Jahrzehnten auf ihren Produkten oder in ihrem Logo verwendet haben, dies auch
weiterhin tun dürfen. 3

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 16.10.2008
HANS HIRTER

Im November publizierte der Bundesrat seine Botschaft zur Änderung des
Markenschutzgesetzes und zu einem neuen Bundesgesetz über den Schutz des
Schweizerwappens und anderer öffentlicher Zeichen (so genannte Swissness-Vorlage).
Über die doch primär wirtschaftspolitischen Aspekte dieser Vorlage, insbesondere die
präzise Definition des Merkmals „schweizerisch“, berichten wir unten (Teil I, 4a,
Strukturpolitik). Das neue Bundesgesetz über den Schutz des Schweizerwappens und
anderer öffentlicher Zeichen will eine klar definierte Unterscheidung einführen: Das
Wappen (Schweizerkreuz in einem Wappenschild) der Eidgenossenschaft darf
grundsätzlich nur noch von dieser selbst oder von ihren Einheiten (Bundesämter,
Bundesbetriebe etc.) verwendet werden. Den wenigen Firmen, welche dieses
Schweizerwappen seit Jahrzehnten für ihre Waren und Dienstleistungen aus der

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 19.11.2009
HANS HIRTER
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Schweiz verwenden, kann das EJPD ein Weiterbenutzungsrecht erteilen. Die
Schweizerfahne und das Schweizerkreuz hingegen sollen künftig von allen Herstellern
von Produkten und Anbietern von Dienstleistungen verwendet werden dürfen, welche
die Voraussetzungen zur Verwendung der Markenbezeichnung «Schweiz» erfüllen. 4

Aussenpolitik

Beziehungen zu internationalen Organisationen

Les deux Chambres ont approuvé à l'unanimité l'accord de libre-échange entre les
Etats de I'AELE et la République fédérative tchèque et slovaque (RFTS) (92.069). Ce
traité a pour objectif, d'une part, de permettre un meilleur accès des produits
tchécoslovaques sur les marchés des pays de l'AELE et, d'autre part, d'éviter une
éventuelle discrimination des pays de I'AELE vis-à-vis de la CE sur le marché
tchécoslovaque. Plusieurs mesures transitoires sont prévues pour réaliser
progressivement une zone de libre-échange entre les différents pays. Les domaines
couverts par l'accord sont les suivants: le secteur industriel, les produits agricoles
transformés et les produits de la pêche. Le secteur agricole fait l'objet d'un
arrangement bilatéral entre la Suisse et la RFTS. Les Chambres ont également approuvé
un accord de libre-échange entre les pays de l'AELE et la Turquie. 5

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 06.10.1992
ANDRÉ MACH

Landesverteidigung

Landesverteidigung und Gesellschaft

Roger Golay (mcg, GE) verlangte vom Bundesrat einen departementsübergreifenden
Bericht, in dem aufgezeigt werden soll, wie Schweizer Unternehmen gefördert werden
könnten. Im Fokus sollen dabei Unternehmen stehen, die «aufgrund der besonderen
Natur ihrer Technologie oder ihrer Tätigkeit für den wirtschaftlichen Fortschritt und für
die nationale Sicherheit wesentlich» seien. Und es war die «sicherheitsrelevante
Technologie- und Industriebasis», wie sie in der Rüstungspolitik der Regierung
vorgesehen war, die den Postulanten umtrieb. Es sollte daraufhin gearbeitet werden,
dass einem Abwandern von Wissen und Produkten ins Ausland entgegengetreten
werden kann, so die Forderung. Die Entwicklung und später auch die Anwendung von
neuen Technologien in der Schweiz sei anzustreben, denn Innovation und Sicherheit,
seien ein Tandem, das für den Wohlstand und die Unabhängigkeit der Schweiz
entscheidend ist. Mit Empfehlung auf Annahme des Postulats durch den Bundesrat
gelangte der Vorstoss im Sommer 2017 in den Nationalrat, wo keine Opposition
auszumachen war. Diskussionslos wurde das von 46 Nationalrätinnen und Nationalräten
aller Parteien mitunterzeichnete Postulat angenommen. 6

POSTULAT
DATUM: 16.06.2017
MAXIMILIAN SCHUBIGER

Le Conseil fédéral a présenté, dans un rapport, sa stratégie d'encouragement visant à
renforcer les entreprises de pointe essentielles pour le progrès économique et la
sécurité nationale. Après avoir décrit les principes et les instruments actuels pour
encourager l'économie, l'innovation, ainsi que la sécurité et l'armement, il présente une
analyse des conflits et des synergies entre les politiques de ces domaines. Il indique
qu'au lieu de rechercher explicitement à renforcer certaines entreprises suisses de
pointe, la Suisse «vise bien plus l'optimisation systématique des conditions-cadres
politiques et économiques». Seules les dérogations prévues dans la loi ou pour des
raisons de sécurité nationale permettent de déroger aux principes de la liberté
économique et de la recherche. En conclusion, il souligne la nécessité d'une
coordination plus étroite entre les acteurs de la politique économique, de la
recherche, de l'innovation et de la sécurité, pour favoriser la prospérité et la sécurité. 7

BERICHT
DATUM: 07.12.2020
DIANE PORCELLANA

Suite à la publication de la stratégie d'encouragement visant à renforcer les
entreprises de pointe essentielles pour le progrès économique et la sécurité nationale
par le Conseil fédéral, le Conseil national classe le postulat.

POSTULAT
DATUM: 10.06.2021
DIANE PORCELLANA

01.01.65 - 01.01.22 2ANNÉE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWÄHLTE BEITRÄGE DER SCHWEIZER POLITIK



Militärorganisation

Kaspar Villiger a précisé les grandes lignes du projet du plan directeur «Armée 95», qui
devrait être publié en 1992, à l'occasion d'un bilan intermédiaire et d'une séance
d'information sur l'état des travaux. Cette réforme, déjà dévoilée en partie en 1989,
tient désormais compte des conclusions du groupe de travail Schoch, de la fin de la
guerre froide et du résultat de la votation pour une Suisse sans armée. Elle devrait
pouvoir être soumise au parlement en 1993-1994 et réalisée dès 1995, mais de façon
progressive, en plusieurs étapes. Si elle ne remet pas en cause les principes de l'armée
de milice, elle entend mettre l'accent sur la formation, la mobilité, la maîtrise
technique, ainsi que sur une adaptation aux nouvelles hypothèses stratégiques. A cet
effet, elle prévoit de diminuer l'effectif de l'armée de 630'000 à 400'000 hommes,
d'abaisser la limite d'âge pour l'obligation de servir à 40 ans pour les soldats et sous-
officiers (contre 50 aujourd'hui), de diminuer les jours de service à 300 (contre 331), de
ramener la durée de l'école de recrue à 15 semaines (contre 17) et de donner aux cours
de répétition (au nombre de dix) un rythme bisannuel ainsi qu'une durée de 19 jours
(contre 20) (Plusieurs cantons, dont celui de Fribourg, ont réagi très négativement à
l'annonce de la suppression de leurs régiments qui sont des unités traditionnelles ayant
des identités régionales très marquées). De plus, il ne subsistera plus qu'une seule
classe d'âge, la landwehr et le landsturm étant supprimés.
Cette armée de plus petite taille devra se conformer à une nouvelle doctrine en
matière d'engagement; une plus grande mobilité devra lui permettre de mener son
action défensive décisive en des points précis, et non plus de viser à la défense de tout
le territoire et à une guerre d'usure. Cela doit permettre aux forces suisses, même
inférieures en nombre, de pouvoir obtenir une supériorité locale temporaire. D'autre
part, les missions de l'armée seront diversifiées et des actions en faveur de la paix
(observateurs de l'ONU, Casques bleus) sont prévues. Toutefois, rien n'a été décidé en
ce qui concerne la participation à un futur système de sécurité collective en Europe.
L'idée du groupe de travail Schoch de créer un poste de médiateur au sein de l'armée a
été reprise. Par contre, en ce qui concerne la liberté de choix entre service armé et
service civil, le DMF s'est prononcé pour une évolution par étape. De même, les
propositions de remplacement des tribunaux militaires par des tribunaux cantonaux, de
limitation des tirs obligatoires, de suppression de l'uniforme de sortie ou
d'accroissement des compétences du chef de l'instruction n'ont pas été suivies. 
En matière de finances, cette armée nouveau modèle ne permettra pas de
substantielles économies; le besoin d'un armement moderne et de qualité compensera
la diminution des coûts provenant des diverses réformes engagées. De plus, les
dépenses militaires étant plafonnées pour 1991-1994 avec un taux d'augmentation de
2% (ce qui signifie une diminution en termes réels), le chef du DMF a exigé qu'une
pleine compensation du renchérissement soit versée dès 1995. 
Par ailleurs, cette réforme se traduira par une réduction des commandes à l'économie
privée et des emplois dans les entreprises d'armement, les arsenaux, et
l'administration. Kaspar Villiger a déclaré que 1'000 emplois devaient disparaître dans
l'administration militaire et 1'000 dans les fabriques d'armement d'ici 1994, ce qui
représente au total un dixième des effectifs du DMF. Les cantons les plus touchés
seraient ceux de Berne et d'Uri. Le DMF a annoncé qu'une centaine d'emplois
supplémentaires seraient supprimés en 1992 dans les fabriques de munitions de
Thoune et d'Altdorf. Après une étude sur les conséquences d'«Armée 95» sur le canton
de Berne, il a pu être conclu que 1'500 à 2'000 emplois liés directement au DMF seront
supprimés dans les prochaines années et environ le même nombre dans l'économie
privée. Le gouvernement cantonal entend, pour faire face à cela, mettre sur pied un
plan de sauvetage économique. 8

VERWALTUNGSAKT
DATUM: 28.12.1991
SERGE TERRIBILINI
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Wirtschaft

Wirtschaftspolitik

Wirtschaftspolitik

Der Nationalrat lehnte gegen die Stimmen der SP und der GP eine von der lokalen CVP
initiierte Standesinitiative des Kantons Genf ab, welche ein Gesetz zur "Bekämpfung
von Betriebsschliessungen und Massenentlassungen" verlangte. Die im Vorjahr von der
Ratslinken als zu marktwirtschaftlich bekämpfte Motion Cavadini (fdp, TI) für
Liberalisierungen im Bereich der Steuer- und Bauvorschriften sowie bei der
Rekrutierung von ausländischen Arbeitskräften konnte vom Nationalrat nicht mehr
innerhalb der vorgesehenen zwei Jahre behandelt werden und wurde deshalb aus der
Traktandenliste gestrichen. 9

STANDESINITIATIVE
DATUM: 10.06.1997
HANS HIRTER

Konjunkturlage- und politik

Bezüglich der industriellen Produktion zeigt sich ein ähnliches Bild. Geradezu
katastrophal wirkte sich die Krise in der Uhrenindustrie mit einem Rückgang um einen
Drittel aus. Der Umstrukturierungsprozess, der eine Umstellung auf hochwertige
Erzeugnisse unter Einbezug von elektronischen Komponenten mit sich bringt, ist hier
immer noch in vollem Gang und wird wohl auch in den kommenden Jahren von einem
Schrumpfungsprozess begleitet sein. In den übrigen Branchen hielt sich der Einbruch
in Grenzen. Er betrug in den Bereichen Holz und Metall je acht Prozent, im Maschinen-
und Apparatebau fünf Prozent, in der Bekleidungsindustrie vier Prozent, in der
Textilbranche drei Prozent und in der Chemie ein Prozent. Die mengenmässige
Produktion von Lebens- und Genussmitteln konnte um ein Prozent gesteigert werden,
diejenige der grafischen Industrie gar um vier Prozent. Die Bauproduktion erreichte das
allerdings hohe Niveau des Vorjahres ebenfalls nicht mehr, der Rückgang um zwei
Prozent wurde aber noch nicht als alarmierend empfunden. Beigetragen zu diesem
doch recht ansprechenden Ergebnis auf dem Bau haben jedoch auch die günstigen
Witterungsverhältnisse im vierten Quartal. Im Tourismus gelang es nicht, das
Rekordergebnis des Vorjahres zu egalisieren. Es war im wesentlichen die Rezession, die
zu einem Rückgang der Gäste aus dem Ausland führte; die Währungsrelationen spielten
für einmal keine ausschlaggebende Rolle. 10

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1982
HANS HIRTER

In den eidgenössischen Räten wurde die Notwendigkeit eines
Beschäftigungsprogramms mit grossem Mehr bejaht. Den Nichteintretensantrag von O.
Fischer (fdp, BE) lehnte die grosse Kammer ebenso ab wie den Rückweisungsantrag von
K. Villiger (fdp, LU). Trotz ihrer grundsätzlichen Zustimmung äusserten sich jedoch viele
Votanten kritisch über die Vorlage. Bürgerliche Sprecher mahnten zur Zurückhaltung
und unterstrichen die Notwendigkeit der späteren Kompensation der Mehrausgaben.
Sie hoben zudem hervor, dass für das Vorankommen der Wirtschaft in erster Linie eine
Verbesserung der Rahmenbedingungen wichtig sei. Vertreter der Linken stiessen sich
an der Vorrangstellung der Rüstungsausgaben innerhalb des Beschaffungsprogramms.
F. Borel (sp, NE) wollte den Kredit für Kriegsmaterial um jene 190 Mio kürzen, die für das
Flab-Feuerleitgerät Skyguard bestimmt sind, da nur gutgehende Unternehmen von
diesen Aufträgen profitieren würden. Der Vorschlag vermochte bloss wenige Stimmen
auf sich zu vereinigen. Sowohl Sprecher des Landesrings als auch der Linken vermissten
im Massnahmenpaket eine stärkere Berücksichtigung zukunftsorientierter
Investitionen, etwa im Bereich des Energiesparens, des Umweltschutzes und des
öffentlichen Verkehrs. Unabhängig von ihrer Parteizugehörigkeit gaben viele Sprecher
ihrer Sorge darüber Ausdruck, dass die vom Beschäftigungsrückgang am meisten
betroffenen Branchen und Regionen – genannt wurden die Uhrenbranche und der Jura
– im Programm zu kurz kämen. Das Beschaffungsprogramm geht in seiner endgültigen
Fassung um rund 25 Mio über den Vorschlag der Landesregierung hinaus. Ursprünglich
hatte der Nationalrat gar noch zusätzlich 100 Mio mehr bewilligen wollen, und zwar für
Lärmschutzmassnahmen an Hauptstrassen und für 50 SBB-Personenwagen. Im
Differenzenbereinigungsverfahren verzichtete er dann aber auf diese Kredite. 11

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 10.03.1983
REGINA ESCHER
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Der bundesrätliche Entwurf für das Beschäftigungsprogramm (Massnahmen zur
Stärkung der schweizerischen Wirtschaft) wurde den eidgenössischen Räten Ende
Januar unterbreitet. Im März hiessen beide Kammern die Vorlage mit geringfügigen
Änderungen gut. Das Programm bringt für den Bund Zusatzausgaben in der Höhe von
rund CHF 1 Mrd. mit sich, die allerdings auf mehrere Jahre verteilt werden. Es umfasst
zwei Gruppen von Massnahmen. Die eine zielt auf die Belebung der Binnennachfrage
ab, die andere auf die Exportförderung. 12

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 16.03.1983
REGINA ESCHER

Der Nationalrat behandelte mehrere im Zusammenhang mit dem
Beschäftigungsprogramm stehende persönliche Vorstösse. So wandelte er eine Motion
der sozialdemokratischen Fraktion in ein Postulat um, das den Bundesrat ersuchte, für
den Fall eines längerdauernden Konjunktureinbruchs schon jetzt zusätzliche
Arbeitsbeschaffungsprogramme vorzubereiten; bei der Erarbeitung solcher Programme
wäre nach Meinung der Motionäre darauf zu achten, dass sie auch langfristig sinnvoll
sind und dass sie gezielt besonders bedrohte Regionen und Branchen stützen. 13

MOTION
DATUM: 12.09.1983
REGINA ESCHER

In den binnenwirtschaftlichen Bereich fällt das Kernstück des Massnahmenpakets,
nämlich das sogenannte Beschaffungsprogramm. Dieses sieht Bundesaufträge an die
Privatwirtschaft in der Höhe von knapp CHF 665 Mio vor. Dabei handelt es sich im
wesentlichen um Vorhaben, die ohnehin realisiert würden. Das Programm umfasst
hauptsächlich Ausrüstungsinvestitionen und Rüstungsgüter. Für letztere sind über CHF
270 Mio bestimmt. Das zeitliche Vorziehen der Aufträge müsste konsequenterweise
später zu einer entsprechenden Entlastung des Bundeshaushaltes führen. Von den
Käufen der Eidgenossenschaft erwartet man, dass sie weitere Aufträge – von der Seite
Dritter sowie von der Seite von Kantonen und Gemeinden – auslösen; insgesamt sollte
sich so ein Auftragsvolumen von etwa CHF 1.7 Mil. ergeben. Neben den
Beschaffungsvorhaben beinhaltet das Beschäftigungsprogramm in seinem
binnenwirtschaftlichen Teil Massnahmen zur Förderung der Forschung (25 Mio) sowie
Kredite für die Umschulung und Weiterbildung von Arbeitslosen (0.8 Mio).

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 31.12.1983
REGINA ESCHER

Im aussenwirtschaftlichen Bereich des Pakets dominiert die Erhöhung des
Bundesvorschusses an die Exportrisikogarantie um 80 Mio für 1983 und um 90 Mio für
1984. Mit dieser Massnahme lassen sich Gebührenanpassungen und
Leistungsminderungen der Versicherung vermeiden, die sich angesichts zunehmender
Zahlungsschwierigkeiten vieler Abnehmerländer unserer Exportindustrie aufgedrängt
hätten. Des weiteren stockte das Parlament den bestehenden Rahmenkredit für die
Finanzierung von sogenannten Mischkrediten (Kombination zinsloser Staatskredite mit
verzinslichen Bankkrediten) um 100 Mio auf. Schliesslich fliessen kleinere Beträge in die
allgemeine Exportförderung und in die Tourismuswerbung.

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 31.12.1983
REGINA ESCHER

Der Index der industriellen Produktion veränderte sich in den meisten Branchen
positiv, einzig in der Bekleidungs- und der Maschinenindustrie war er leicht rückläufig
(-2% resp. -1%). Die Bereiche Textil, Holz, Leder/Kautschuk/Kunststoff, Druck, Chemie
und Uhren wiesen demgegenüber Steigerungsraten zwischen sechs und sieben Prozent
auf; in der Metallindustrie erreichte der mengenmässige Produktionsfortschritt gar
zehn Prozent. Die Bautätigkeit war namentlich dank einer Zunahme der
Renovationsarbeiten im Wohnungsbau ebenfalls etwas grösser als im Vorjahr. Leicht
günstiger präsentierte sich die Lage auch im Fremdenverkehr, wo der Kursverlust des
Frankens gegenüber dem Dollar die Anzahl amerikanischer Gäste in die Höhe schnellen
liess. 14

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1984
HANS HIRTER

Der Index der industriellen Produktion veränderte sich in den meisten Branchen
ebenfalls positiv; die Ausnahme bildete die Bekleidungsherstellung (-2%). Am
ausgeprägtesten war das Wachstum in der Uhrenindustrie (15%), überdurchschnittlich
hohe Werte wiesen aber auch das Graphische Gewerbe (10%), der Maschinen- und
Appartebau, der Bereich Leder/Kautschuk/Kunststoff (je 7%) und die Chemie (6%) auf.
In der Bauwirtschaft zeichnete sich insbesondere wegen der rückläufigen
Wohnungsbauproduktion eine gewisse Überkapazität ab. Die Planvorlagen für
industrielle Betriebe erreichten den Höchststand seit 1981, sowohl was die Anzahl
Projekte als auch was das Raumvolumen bei Neubauten anbelangt. Dies deutet darauf

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1985
HANS HIRTER
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hin, dass die Industrie ihre Wachstumsaussichten für die nahe Zukunft optimistisch
einschätzt. Für die Berechtigung dieser Prognose spricht unter anderem der gestiegene
Auftragsbestand. Der Bereich Tourismus konnte sich gegenüber dem Vorjahr leicht
verbessern. Die Zahl der Übernachtungen in Hotelbetrieben stieg um 0.9 Prozent und
entsprach damit dem Mittelwert der vorangegangenen fünf Jahre. Der Rekordwert aus
dem Jahre 1981 blieb allerdings noch unerreicht. Der Zuwachs beim Binnentourismus
fiel deutlicher aus als bei den Gästen aus dem Ausland. Bei letzteren war einerseits der
erneute Aufschwung bei den Touristen aus dem aussereuropäischen Raum (v.a. aus den
Vereinigten Staaten) und andererseits der Rückgang bei den Besuchern aus der BRD,
Belgien und den Niederlanden auffallend.

Die im Interesse des Fremdenverkehrs liegende Forderung nach Aufhebung der
Maximaleinsätze bei Geldspielen (Aufhebung des sog. Spielbankenverbots) konnte sich
aus vorwiegend sozialpolitischen Gründen im NR nicht durchsetzen. 15

Die Rationalisierungs- und Umstrukturierungsmassnahmen führten dazu, dass sich die
Produktion noch stärker entwickelte als die Beschäftigung. Der Index der industriellen
Produktion erhöhte sich um vier Prozent (1985: +5%). Der Modernisierungsprozess
scheint in der Uhrenindustrie, wo trotz stagnierendem Personalbestand die Produktion
um 12 Prozent ausgeweitet wurde, am schnellsten voranzuschreiten. Wichtige
Wachstumsbranchen waren 1986 im weitern der Maschinen- und Apparatebau, die
Papierindustrie (je +8%), das Graphische Gewerbe und die Holzindustrie (je +6%). Eine
deutliche Abschwächung war hingegen bei der Chemie festzustellen (+2% gegenüber
+6.1% im Vorjahr). Dass sich die gesamthaft stagnierenden und in der
Maschinenindustrie gar sinkenden Auftragseingänge nicht negativ auf die projektierten
Investitionen ausgewirkt haben, weist auf das Bestreben der Industrie hin, mit den
neuen technologischen Entwicklungen Schritt zu halten. Die Zahl der Planvorlagen für
industrielle Betriebe erfuhr sowohl in bezug auf die Anzahl angemeldeter Projekte als
auch auf das Raumvolumen nochmals eine Steigerung. Im Baugewerbe präsentierte sich
trotz stagnierendem Wohnungsbau die Lage freundlicher als 1985: Umsätze,
Auftragseingänge und Arbeitsvorrat nahmen wieder zu. Der Fremdenverkehr konnte das
Vorjahresergebnis nicht mehr ganz erreichen. Verantwortlich dafür war der sinkende
Dollarkurs und die Angst amerikanischer Staatsangehöriger vor Terroranschlägen in
Europa. Das massive Ausbleiben von Gästen aus der USA konnte durch den vermehrten
Zuspruch von Touristen aus dem europäischen Ausland und dem Inland nicht
kompensiert werden. Die Zahl der Hotelübernachtungen sank um 1.5 Prozent. 16

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1986
HANS HIRTER

Der Index der industriellen Produktion erhöhte sich massiv um sechs Prozent. Als
einziger Wirtschaftszweig musste die Bekleidungsbranche einen Einbruch in Kauf
nehmen (-8%). Das grösste Wachstum wies die Chemie mit 13 Prozent auf; die
Maschinenindustrie konnte die Stagnation des Vorjahres überwinden und steigerte die
Produktion um acht Prozent. Die Investitionsbereitschaft blieb mit einer Zunahme der
realen Anlageinvestitionen um 5.8 Prozent weiterhin hoch, wenn auch die
Zuwachsraten der beiden vorangegangenen Jahre nicht ganz erreicht werden konnten.
Die Bautätigkeit nahm weiterhin zu und beim Auftragsbestand ergab sich gar eine
zweistellige Steigerungsrate gegenüber dem Vorjahr (16%). 17

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1988
HANS HIRTER

Der Index der industriellen Produktion stieg um 3% und blieb damit wieder deutlich
unter der Expansionsrate des Vorjahres. Das Wachstum war mit 10% wiederum in der
Chemie am ausgeprägtesten, aber auch in der Maschinenherstellung nahm die
Produktion um 4% zu. In der Textil- und - zum zweiten Mal in Folge - in der
Uhrenindustrie bildete sich die Produktion zurück (-5% resp. -4%). 18

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 31.12.1995
HANS HIRTER

Ebenfalls vor dem Hintergrund der Frankenstärke überwies der Nationalrat in der
Aprilsession gegen den Willen des Bundesrats ein Postulat Bischof (cvp, SO) bezüglich
einer Schweizerischen Industriepolitik. Mit Verweis auf die Schwierigkeiten des
hiesigen Werkplatzes wurde der Bundesrat damit beauftragt, eine Lagebeurteilung
durchzuführen und eine Industriepolitik zu definieren. 19

POSTULAT
DATUM: 19.09.2011
LAURENT BERNHARD

01.01.65 - 01.01.22 6ANNÉE POLITIQUE SUISSE — AUSGEWÄHLTE BEITRÄGE DER SCHWEIZER POLITIK



Pour faire face à la crise du Covid-19, Marco Chiesa (udc, TI) a demandé au Conseil
fédéral d'élaborer un plan de soutien aux secteurs de l'économie les plus touchés par
les conséquences économiques et financières. La motion du parlementaire tessinois
propose notamment une exemption ou une réduction temporaire de la TVA. 
Le Conseil fédéral s'est opposé à la motion. Il a estimé que plusieurs mesures
ponctuelles avaient déjà été prises pour soutenir l'économie, citant notamment les
crédits-relais. De plus, il a précisé que la TVA n'était pas un outil adapté pour des
mesures conjoncturelles ponctuelles. 
Le Conseil des Etats a rejeté la motion par 27 voix contre 10 et 2 abstentions. 20

MOTION
DATUM: 04.06.2020
GUILLAUME ZUMOFEN

Strukturpolitik

Ein anderes Strukturproblem stellte sich weiterhin durch die ungleiche wirtschaftliche
Entwicklung der einzelnen Regionen unseres Landes. Die grossen Unterschiede in
Volkseinkommen und Wirtschaftswachstum versuchte man auf drei Ebenen etwas
abzubauen. Einmal wurde in einer ganzen Anzahl von Kantonen eine aktive
Entwicklungspolitik in die Wege geleitet oder fortgesetzt. Dann wurde vorgeschlagen,
die erheblichen strukturellen Unterschiede mit Hilfe des kooperativen Föderalismus
auszugleichen. Schliesslich wurden auch Bundesmassnahmen zur Förderung
wirtschaftlich zurückgebliebener Teile unseres Landes gefordert. Eine starke Wirkung
versprach man sich von einem intensivierten Finanzausgleich. Ständerat Vincenz (k.-
chr., GR) schlug in einer Motion die Schaffung eines nationalen Investitionsfonds vor.
Die direkte Unterstützung der eigentlichen Berggebiete und die Arbeiten an einem
Konzept für die Entwicklung dieser Gebiete wurden fortgesetzt. 21

MOTION
DATUM: 31.12.1969
ULRICH KLÖTI

Bei der sektoralen Strukturpolitik zeigten sich die Behörden bedeutend
zurückhaltender als bei der regionalen. Wohl profitierte die Bauwirtschaft nach wie vor
von den durch die Arbeitsbeschaffungsprogramme ausgelösten Aufträgen der
öffentlichen Hand; zu irgendwelchen Erklärungen über Besitzstandgarantien, wie diese
bereits 1975 vom Baugewerbe postuliert worden waren, liess sich die Regierung nicht
bewegen. Im Gegenteil bekannte sie sich eher zu der von Wissenschaftern und
Spitzenvertretern der Wirtschaft geäusserten Ansicht, dass die gegenwärtigen
Strukturkrisen voll durchzustehen seien, da sonst die Probleme der gefährdeten
Branchen nur auf einen späteren Zeitpunkt verschoben würden. Mehr als von der
Stützung gefährdeter Betriebe versprachen sich die Behörden von Massnahmen zur
Linderung sozialer Härten einerseits, von der Förderung von Diversifikations- und
Forschungsbestrebungen andererseits. Bereits konnten Grundzüge eines Konzepts für
die Gesundung der Uhrenindustrie von einer unter der Leitung des BIGA-Direktors J. P.
Bonny stehenden Arbeitsgruppe der Öffentlichkeit vorgestellt werden. Der
ausgearbeitete Plan sieht insbesondere die Gründung einer gemischtwirtschaftlichen
Gesellschaft zur Koordination und Unterstützung von Selbsthilfeaktionen vor; in diesem
Zusammenhang beklagte sich allerdings Bundesrat Brugger, dass gerade in der
Uhrenbranche ein bedauerliches Manko an Willen zu überbetrieblicher
Zusammenarbeit festzustellen sei. Im Rahmen der zweiten Arbeitsbeschaffungsaktion
hatte der Bund bereits einen Beitrag von CHF 2 Mio für die praxisorientierte Forschung
der Uhrenindustrie bewilligt, der in der Folge vom Kanton Neuenburg noch verdoppelt
worden war. 22

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 31.12.1976
HANS HIRTER

Die Strukturpolitik der Schweiz ist im Berichtsjahr um ein Instrument reicher geworden.
Nachdem der Vorentwurf in der Vernehmlassung auf keine prinzipielle Einwände
gestossen war, präsentierte die Regierung einen Bundesbeschluss über
Finanzierungsbeihilfen für wirtschaftlich bedrohte Regionen. Dieser sieht vor, dass
der Bund Diversifizierungs- und Innovationsinvestitionen sowie die Ansiedelung neuer
Industrien in wirtschaftlich einseitig geprägten und von Arbeitslosigkeit bedrohten
Regionen mit der Gewährung von Bürgschaften, Zinskostenbeiträgen und
Steuererleichterungen unterstützen kann. Die Hilfe ist an die Bedingung geknüpft, dass
ebenfalls eine Bank Zinskostenbeiträge leistet. Damit ist eine Sicherung eingebaut,
welche verhindern soll, dass der Staat völlig unrentable Vorhaben mitfinanziert. Im
weitern ist das Engagement des Bundes abhängig von einer entsprechenden Beteiligung
des Standortkantons. Die Vorlage wurde von den Vertretern der Uhrenkantone, deren
Regionen wohl am ehesten, wenn auch nicht als einzige, daraus Nutzen ziehen können,
lebhaft unterstützt. Opposition erwuchs ihr aber von den Vertretern der
Gebirgsbevölkerung. Sie befürchteten von dem neuen Instrument eine

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 22.02.1978
HANS HIRTER
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Konkurrenzierung ihrer eigenen Anstrengungen um die Ansiedelung von
Industriebetrieben. Dies führte im Ständerat zu einer Abschwächung der Vorlage. Der
Antrag der Kommissionsmehrheit auf Streichung der Zinskosten drang zwar nicht
durch; die Kantonsvertreter entschieden aber – und die Volkskammer schloss sich
ihnen an – dass Zinskostenverbilligungen nur in äussersten Notfällen auszurichten
seien.

Wie bereits der Ständerat, stimmte nun auch der Nationalrat der Fortführung der
amtlichen Qualitätskontrolle für Schweizer Uhren bis 1981 zu. 23

Immer mehr  Kantone versuchen, mit Wirtschaftsförderungsgesetzen die Errichtung
neuer Betriebe auf ihrem Gebiet zu begünstigen. In Neuenburg stimmte der Grosse Rat
oppositionslos einem entsprechenden Gesetz zu. Mit dem Einverständnis der
Landsgemeinde erhielt ebenfalls der Kanton Glarus ein Wirtschaftsförderungsgesetz. In
Basel-Land reichte die durch die Betriebschliessung der Firestone in Pratteln
aufgeschreckte Linke (SP und Gewerkschaften, bzw. POCH) gleich zwei Volksinitiativen
für eine aktive staatliche Industrieansiedelungspolitik ein. Die Regierung handelte
ebenfalls und legte dem Landrat einen eigenen Entwurf vor. Im Schaffhauser Parlament
war man sich über die Notwendigkeit der kantonalen Wirtschaftsförderung zwar einig;
da aber in verschiedenen Detailfragen keine Verständigung möglich war, scheiterte eine
von freisinniger Seite eingebrachte Motion. Im Kanton Solothurn stand die 1977
eingereichte Wirtschaftsförderungsinitiative der POCH zur Debatte. Die Regierung und
die Parlamentsmehrheit vertraten die Meinung, dass die bereits ergriffenen
Sofortmassnahmen ausreichend seien und dass sich zudem einige Forderungen des
Volksbegehrens (so zum Beispiel die Mitbestimmung der Arbeiter in staatlich
unterstützten Betrieben) kontraproduktiv auf die Schaffung neuer Arbeitsplätze
auswirken würden. Der Souverän lehnte die Initiative mit 13'896 Ja : 45'161 Nein deutlich
ab. 24

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 31.12.1978
HANS HIRTER

Die Inkraftsetzung des Bundesbeschlusses über Finanzierungsbeihilfen für Betriebe in
wirtschaftlich bedrohten Regionen erlaubt es dem Bund, nun auch eine auf Behebung
wirtschaftlicher Einseitigkeiten gerichtete Strukturpolitik zu betreiben. In den Genuss
der Finanzierungsbeihilfen an Diversifizierungs- und Innovationsinvestitionen sollen
Unternehmen in denjenigen Gebieten kommen, in welchen mindestens 20 Prozent der
Erwerbstätigen in einer einzigen industriell-gewerblichen Branche beschäftigt sind und
überdies gewisse Kriterien des Arbeitsmarktes und der Bevölkerungsentwicklung erfüllt
sind. Die Liste der Bezugsberechtigten umfasste am Jahresende elf Regionen, darunter
die Kantone Neuenburg und Jura in ihrer Gesamtheit. Die Uhrenregionen sind zwar in
der Mehrzahl, aber es befinden sich unter den bezeichneten Gebieten auch solche mit
dominierender Textil-, bzw. Metallindustrie. Für Kantone, die über ein eigenes
Wirtschaftsförderungsgesetz verfügen, bringt dieser Beschluss nichts grundlegend
Neues, sondern eine Verbesserung der bereits bisher gewährten Unterstützungen an
Investitionswillige. In den Kantonen Bern und Graubünden verabschiedeten die
Parlamente Teilrevisionen der Förderungsgesetze und stimmten damit einem Ausbau
des Instrumentariums zu. Überdies stimmten die Bündner mit 14'415 Ja: 8'057 Nein
einem Fremdenverkehrsgesetz zu, das unter anderem grössere staatliche Unterstützung
für die Tourismuswerbung bringt. Die Regierung von Basel-Land legte als
Gegenvorschlag zu den 1978 eingereichten Volksinitiativen der Linksparteien und
Gewerkschaften den Entwurf zu einem kantonalen Wirtschaftsförderungsgesetz vor.

Eine Motion (79.320) der Sozialdemokratin Heidi Deneys (NE), welche die Gründung
einer eidgenössischen Investitionsbank zur Finanzierung der Entwicklung von
Randregionen forderte, überwies der Nationalrat nicht einmal in der vom Bundesrat
vorgeschlagenen Postulatsform. 25

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 06.10.1979
HANS HIRTER

Die Massnahmen der Strukturpolitik sehen sich in der Regel weniger grossen
Einwänden ausgesetzt als die konjunkturpolitisch motivierten Staatsinterventionen. Die
Notwendigkeit der teilweisen Behebung der Standortnachteile von Berg- und
Randregionen wird aus staats- und raumordnungspolitischen Gründen in weiten
Kreisen anerkannt. Von den Bundesunterstützungen für Diversifikationsvorhaben in
wirtschaftlich einseitig strukturierten Gegenden profitiert nun auch das südöstliche
Bodenseeufer (Teile der Kantone St. Gallen und Thurgau). Das Schwergewicht dieser
Massnahmen entfällt aber immer noch auf die Uhrenregionen, befinden sich doch mehr

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 19.11.1980
HANS HIRTER
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als drei Viertel der 41 bisher unterstützten Projekte in diesem Raum. Eine direkte
Massnahme zur Förderung der Uhrenindustrie – die den Bund allerdings nichts kostet –
besteht in der staatlich verbürgten Qualitätskontrolle, deren Fortführung um zehn
Jahre der Bundesrat dem Parlament vorschlägt. Weitere acht Bergregionen erhielten
durch die Genehmigung ihrer Entwicklungskonzepte die Berechtigung, finanzielle
Beihilfe gemäss dem Investitionshilfegesetz für Berggebiete (IHG) zu beziehen. 26

Eher ungewöhnlich ist hingegen, dass sich der Bund in die Belange einer einzelnen
Industriebranche einmischt. Trotz ordnungspolitischer Bedenken stimmte das
Parlament auf ausdrücklichen Wunsch der betroffenen Industrie einer Verlängerung
der staatlichen Garantie der Uhrenqualitätskontrolle um weitere zehn Jahre zu.
Zugunsten dieser seit längerer Zeit krisengeschüttelten Branche leistete übrigens auch
ein Konsortium von Privat- und Kantonalbanken namhafte Strukturhilfe; konnte doch
mit dem Einsatz von rund CHF 300 Mio der Fortbestand des zweitgrössten
Uhrenkonzerns (SSIH) einstweilen gesichert werden. 27

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 19.06.1981
HANS HIRTER

Für die Juraregion, wo die einem ausgeprägten Strukturwandel unterworfene
Uhrenindustrie vielerorts dominierender Erwerbszweig ist, drängten sich zusätzliche
Massnahmen auf. Das bernische Parlament hiess die Gewährung von Kostenbeiträgen
an Investitionsvorhaben von Kleinbetrieben im Seeland und Jura gut und hofft, damit
rund 400 Arbeitsplätze zu erhalten oder neu zu schaffen. Zudem werden in den
Kantonen Bern, Jura, Neuenburg und Solothurn gezielte Ausbildungsprogramme für
Arbeitslose angeboten; der Bund seinerseits verlängerte für Stellenlose dieser Region
die Bezugsdauer der Leistungen der Arbeitslosenversicherung. Im Aargau sprach sich
die Regierung gegen die staatliche Förderung der Industrieansiedlung aus und empfahl
eine entsprechende sozialdemokratische Volksinitiative zur Ablehnung. 28

KANTONALE POLITIK
DATUM: 24.06.1982
HANS HIRTER

Die notwendige Anpassung an den technologischen Fortschritt bereitet Klein- und
Mittelbetrieben oft spezielle Mühe, da sie mit der Aufnahme von Risikokapital
Schwierigkeiten haben. Während Wirtschaftskreise eher steuerrechtliche
Lösungsversuche zu bevorzugen scheinen, empfiehlt eine vom Bundesrat eingesetzte
Expertengruppe die Bildung einer gemischtwirtschaftlichen Innovationsrisikogarantie
nach dem Vorbild der in den Bereichen Export und Investitionen in
Entwicklungsländern bereits bestehenden Fonds. Der Nationalrat überwies seinerseits
ein Postulat der Sozialdemokratin Deneys (NE), mit dem die Gründung einer derartigen
Institution angeregt wird. 29

POSTULAT
DATUM: 25.06.1982
HANS HIRTER

Die wichtigste Handlung der eidgenössischen Strukturpolitik bestand im Berichtsjahr in
der Verabschiedung eines Bündels von «Massnahmen zur Förderung der
technologischen Entwicklung und Ausbildung», welches die Nachfolge des auf Ende
1982 auslaufenden ersten Impulsprogramms antritt. Enthalten sind darin namentlich die
Gründung einer Schule für Wirtschaftsinformatik sowie Weiterbildungskurse im Bereich
der rechnerunterstützten Konstruktionstechniken und der Bauwirtschaft (sog.
Haustechnik). Daneben soll die anwendungsorientierte Forschung auf dem Gebiet der
Mess- und Regeltechnik finanzielle Beihilfen erhalten. Die Massnahmen belasten den
Bund mit CHF 51 Mio, verteilt auf sechs Jahre. Sie fanden in der Öffentlichkeit eine gute
Aufnahme, und auch Wirtschaftsvertreter charakterisierten sie als taugliche Mittel zur
Verbesserung der ökonomischen Rahmenbedingungen. Das Parlament stimmte diesem
zweiten Impulsprogramm oppositionslos zu. 30

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 04.10.1982
HANS HIRTER

Der Erlass spezieller Vorschriften für den Fall einer Übernahme der Aktienmehrheit
schweizerischer Firmen durch im Ausland domilizierte Personen oder Gesellschaften
wird vom Parlament nicht für opportun gehalten. Der Nationalrat lehnte eine
entsprechende Motion Meizoz (sp, VD) ab, in der unter anderem die
Genehmigungspflicht durch die Belegschaft und die Bevölkerung der Region sowie eine
Garantieerklärung für die Erhaltung der Arbeitsplätze gefordert worden war. 31

MOTION
DATUM: 04.10.1982
HANS HIRTER
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Als Ergänzung zum Beschäftigungsprogramm ist ein vom Bunderat im Februar in die
Vernehmlassung geschicktes zweites Massnahmenpaket gedacht, die «Massnahmen zur
Stärkung der mittel- und langfristigen Anpassungsfähigkeit der schweizerischen
Wirtschaft». Bereits im Juli lag die Botschaft an das Parlament vor. Während das
Beschäftigungsprogramm auf die Stützung der Nachfrage ausgerichtet ist, will die
Landesregierung mit dieser zweiten Vorlage eine Verbesserung der
Angebotsbedingungen erreichen. Mit staatlichen Vorkehren soll der Wirtschaft die
Lösung der strukturellen Probleme erleichtert werden, die sich aus der internationalen
Wirtschaftsentwicklung sowie dem beschleunigten technischen Fortschritt ergeben.
Das geplante Anschlussprogramm gehört somit schwergewichtig in den Bereich der
Strukturpolitik. Es gliedert sich in zwei Teile. Der eine betrifft den Ausbau des
bestehenden regionalpolitischen Instrumentariums, der andere die Schaffung einer
landesweiten Innovationsrisikogarantie für kleinere und mittlere Unternehmen. Die
Verstärkung der Regionalmassnahmen besteht unter anderem in einer Revision des
Bundesbeschlusses über Finanzierungsbeihilfen zugunsten wirtschaftlich bedrohter
Regionen. Der Erlass soll – insbesondere durch die Entkoppelung der vorhandenen
Arten von Finanzhilfen, d.h. der Zinskostenbeiträge einerseits und der Bürgschaften
andererseits – flexibler gestaltet werden. Weitere Massnahmen befassen sich mit der
Berggebietsförderung. Das Investitionshilfegesetz soll abgeändert und der Hilfsfonds
aufgestockt werden. Die regionalpolitischen Vorschläge waren in der Vernehmlassung
auf breite Zustimmung gestossen. 32

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 22.02.1983
REGINA ESCHER

Mit der einmütigen Zustimmung zu der vom Bundesrat beantragten Veräusserung des
Anteils des Bundes am Aktienkapital des Uhrenkonzerns ASUAG zog das Parlament
einen Schlussstrich unter ein in der Wirtschaftskrise der dreissiger Jahre begonnenes
Kapitel der Strukturpolitik. Unter den Politikern – mit Ausnahme der äussersten Linken
– ist man sich heute weitgehend einig, dass die direkte Staatsbeteiligung an
Privatfirmen eine wenig wirksame und oft gar kontraproduktive Form der
Wirtschaftsförderung darstellt. 33

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 22.06.1984
HANS HIRTER

Die modernen Technologien haben ebenfalls Auswirkungen auf das Patentrecht. Der
Ständerat akzeptierte die im Vorjahr vom Nationalrat überwiesene Motion Auer (fdp,
BL), welche eine Revision des Patentrechts in dem Sinn verlangt, dass Substanzen und
Systeme, wie sie die Gentechnologie hervorbringt, zum Patent angemeldet werden
können. Die POCH-Nationalrätin Fetz (BS) möchte demgegenüber die praktische
Anwendung dieser ethisch umstrittenen Forschungsrichtung bremsen: sie reichte eine
Motion ein (Mo. 87.344), die fordert, dass der Patentschutz nicht auf biologische
Systeme ausgedehnt wird. 34

MOTION
DATUM: 08.12.1987
HANS HIRTER

Nachdem das Parlament im Vorjahr eine Motion Auer (fdp, BL) für die Schaffung eines
Patentschutzes für Substanzen und Systeme, wie sie die Gentechnologie hervorbringt,
überwiesen hatte, gab der Bundesrat eine entsprechende Teilrevision des
Patentgesetzes in die Vernehmlassung. Opposition erwuchs dem Entwurf namentlich
von seiten der Tierschutzorganisationen, der SP und des Gewerkschaftsbundes, welche
verlangten, dass eine gesetzliche Regelung der biotechnologischen Forschung
dringlicher sei als der Patentschutz für die dabei erzielten Ergebnisse. Grundsätzliche
Zustimmung zum Vernehmlassungsentwurf äusserten die drei bürgerlichen
Regierungsparteien, wobei allerdings auch die CVP und die SVP auf die Notwendigkeit
einer Gesetzgebung über die bio- und gentechnologische Forschung hinwiesen. 35

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 07.10.1988
HANS HIRTER

Die vom Bundesrat 1990 vorgeschlagene Revision des Markenschutzgesetzes passierte
das Parlament ohne grundlegende Änderungen. Es ging dabei um eine Anpassung der
aus dem Jahre 1890 stammenden Bestimmungen an die Realitäten des heutigen
Wirtschaftslebens und gleichzeitig um eine Harmonisierung mit dem EG-Markenrecht.
Die wesentlichsten Neuerungen betreffen die Ausweitung des Markenbegriffs auf
Dienstleistungen, die Einführung einer Garantiemarke und der Übergang vom
bisherigen Gebrauchsrecht zur expliziten Registrierung von Marken. 36

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 29.01.1992
HANS HIRTER
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Der Abbau von Arbeitsplätzen veranlasste den SMUV, vom Bund Massnahmen zur
Stützung der Innovations- und Risikobereitschaft der Industrie zu fordern und das
1985 vom Volk abgelehnte Projekt einer Innovationsrisikogarantie neu ins Gespräch zu
bringen. 37

ANDERES
DATUM: 27.04.1992
HANS HIRTER

Der Bundesrat veröffentlichte im September einen Bericht über die
"Technologiepolitik des Bundes". Gestützt auf die Empfehlungen einer Arbeitsgruppe
sprach er sich darin gegen eine interventionistische Industrie- und Technologiepolitik
aus und lehnte namentlich auch die Schaffung eines Bundesamtes für Technologie ab.
Die Experten hatten in ihrer Analyse der Exportindustrie gute Wettbewerbsfähigkeit im
technologischen Bereich bescheinigt. Schwachstellen und staatlicher Handlungsbedarf
wurden hingegen beim Arbeitsmarkt (Zulassung von ausländischen Spezialisten) und der
inländischen Wettbewerbsordnung (Kartelle sowie öffentliches Beschaffungswesen)
ausgemacht. Im eigentlichen Technologiebereich soll sich der Staat gemäss Bundesrat
weiterhin mit einer subsidiären Rolle, namentlich in der Weiterbildung und bei der
Förderung spezieller Forschungsbereiche (z.B. Mikroelektronik) begnügen. 38

BERICHT
DATUM: 10.09.1992
HANS HIRTER

Der Nationalrat und nach ihm auch der Ständerat überwiesen eine weder vom Plenum
noch vom Bundesrat bestrittene Motion der CVP-Fraktion für eine durchgängige
Anerkennung internationaler technischer Normen durch die Schweiz. Der Nationalrat
stimmte ebenfalls einem Postulat zu, das verlangt, im Rahmen des neuen, auf den 1.
April in Kraft gesetzten Markenschutzgesetzes ein Konzept für den Schutz von
typischen Produkten der Bergregionen auszuarbeiten. 39

MOTION
DATUM: 19.03.1993
HANS HIRTER

Der Bundesrat schlug dem Parlament eine Teilrevision des Gesetzes über die Kontrolle
des Verkehrs mit Edelmetallen und -metallwaren vor. Er entsprach damit dem Wunsch
der Edelmetall- und der Uhrenbranche, das aus dem Jahre 1933 stammende Gesetz
vollständig an die Entwicklung der internationalen Normierung anzupassen. Der
Nationalrat hiess die vorgeschlagenen Änderungen gut. 40

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 19.05.1993
HANS HIRTER

Nachdem das Parlament 1991 die Beratungen über die Revision des Patentgesetzes
abgebrochen hatte, um zuerst die Entwicklungen im Bereich der Gentechnologie und
den Volksentscheid zu diesbezüglichen Volksinitiativen abzuwarten, unternahm der
Bundesrat nun einen neuen Anlauf. Dabei verschob er den Erlass von Regelungen zur
Patentierung von gentechnologischen Erfindungen auf eine spätere Phase. Sonst
übernahm er eine Anzahl von technischen Regelungen aus dem seinerzeitigen Entwurf.
Zudem schlug er die rechtliche Verankerung von sogenannten Schutzzertifikaten für
Arzneimittel vor. Diese weitgehend von der EU übernommene Neuerung erlaubt eine
zeitliche Ausdehnung der Patentschutzdauer. 41

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 18.08.1993
HANS HIRTER

Die CVP-Fraktion unternahm einen neuen Anlauf, die 1985 vom Volk abgelehnte
Innovationsrisikogarantie sowie zusätzlich auch steuerliche Erleichterungen für
Investitionen einzuführen. Nachdem sich der Bundesrat dazu skeptisch geäussert hatte,
wandelte der Nationalrat den Vorstoss in ein Postulat um. 42

MOTION
DATUM: 08.10.1993
HANS HIRTER

Im Zusammenhang mit der Ratifikation des neuen Welthandelsabkommens (GATT-WTO)
legte der Bundesrat auch eine Reihe von kleineren, vor allem die Verfahren betreffende
Gesetzesanpassungen in den Bereichen geistiges Eigentum, Markenschutz, Muster und
Modelle sowie Erfinderpatente vor. Die drei erstgenannten Vorlagen wurden von der
Bundesversammlung in der Dezembersession diskussionslos verabschiedet; dagegen
stimmten nur die beiden PdA-Vertreter, welche das WTO-Abkommen grundsätzlich
ablehnten. Grösser war die Opposition gegen die Anpassung des Gesetzes über
Erfinderpatente, wo im Nationalrat die SP und die Grünen vergeblich versuchten, ein
Verbot für die Patentierung von genetisch veränderten Pflanzen und Tieren in die
Bestimmungen aufzunehmen. 43

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 16.12.1994
HANS HIRTER
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Als Zweitrat stimmte der Ständerat auch der Teilrevision des Gesetzes über die
Kontrolle des Verkehrs mit Edelmetallen und -metallwaren zu. 44

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 31.12.1994
HANS HIRTER

Als Zweitrat stimmte auch der Nationalrat der sich auf technische Änderungen
beschränkenden Teilrevision des Gesetzes über Erfinderpatente zu. 45

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 31.01.1995
HANS HIRTER

Die CVP hatte die Förderung von Klein- und Mittelunternehmen (KMU) zu einem ihrer
Wahlschwerpunkte gemacht. Dies fand seinen Niederschlag auch in den Vorstössen
ihrer Parlamentarier. Der Basler Wick reichte eine Motion für eine Stärkung der
Kommission zur Förderung der wissenschaftlichen Forschung (KMF) ein, welche der
Nationalrat guthiess. Damit soll die Information der KMU über die mit staatlichen
Beiträgen erarbeiteten Forschungsresultate verbessert werden. Eine Motion Lepori
Bonetti (cvp, TI) für die Förderung von Jungunternehmen wandelte der Nationalrat in
ein Postulat um. Als Instrumente sah der Vorstoss namentlich steuerliche Anreize sowie
Erleichterungen bei der Bildung von Risikokapitalfonds vor. Der Nationalrat überwies
zudem ein Postulat seiner Bildungs- und Wissenschaftskommission für einen Bericht
über die Realisierung einer kohärenten Innovations- und
Technologieförderungspolitik. 46

POSTULAT
DATUM: 19.09.1995
HANS HIRTER

Eine parlamentarische Initiative Zisyadis (pda, VD), die Massnahmen gegen Firmen
forderte, welche ihre Produktionsstandorte ins Ausland verlegen (u.a. eine
Sondersteuer) lehnte der Nationalrat mit 90:32 Stimmen ab. 47

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 21.12.1995
HANS HIRTER

Das BIGA orientierte die Öffentlichkeit zu Jahresbeginn über die Umsetzung des 1995
vom Parlament verabschiedeten Bundesbeschlusses über die Förderung der
Information über den Unternehmensstandort Schweiz. Gemeinsam mit den Kantonen
will es in Europa und den Vereinigten Staaten mit Werbekampagnen und in
persönlichen Gesprächen mit Investoren die Vorzüge des Wirtschaftsstandortes
Schweiz propagieren. In einer gemeinsamen Erklärung zur Wirtschaftsförderung
verpflichteten sich die Mitglieder der Konferenz der kantonalen
Volkswirtschaftsdirektoren, keine Firmen abzuwerben, die bereits in einem anderen
Kanton steuerpflichtig sind. Insbesondere wollen sie auch das
Steuerharmonisierungsgesetz und ein Konkordat von 1948 beachten, welche spezielle
Steuerabkommen nur für neugegründete Firmen zulassen. 48

ANDERES
DATUM: 17.11.1997
HANS HIRTER

Die bilateralen Verträge mit der EU werden in Zukunft den grenzüberschreitenden
wirtschaftlichen Wettbewerb fördern. So werden Gewerbebetriebe neunzig statt nur
acht Tage pro Jahr genehmigungsfrei jenseits der Grenze arbeiten dürfen. Namentlich
in Regionen, wo im benachbarten Ausland wesentlich tiefere Löhne bezahlt werden
(Westschweiz, Tessin), wuchs deshalb die Angst um die Erhaltung der einheimischen
Kleinunternehmen und ihrer Arbeitsplätze. Der jurassische Nationalrat Lachat (cvp)
verlangte mit einer Motion vom Bundesrat zusätzliche regionalpolitische Interventionen
zugunsten dieser Regionen. Insbesondere forderte er vom Bund Mithilfe beim Ausbau
der Infrastrukturen und des Bildungsangebots, sowie eine Verlagerung von
Bundesstellen in diese Gebiete. Der Bundesrat stellte in seiner Antwort die positiven
Auswirkungen der verstärkten Konkurrenz, von welcher auch Firmen in den
Grenzregionen profitieren würden, in den Vordergrund. Seiner Ansicht nach drängen
sich zusätzlich zu den vom Parlament beschlossenen flankierenden Massnahmen gegen
Lohndumping und den bestehenden Regionalförderungsprogrammen wie
Investitionshilfegesetz, Regio plus oder INTERREG keine neuen Massnahmen auf. Auf
seinen Antrag wurde der Vorstoss als Postulat überwiesen. 49

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 31.12.1999
HANS HIRTER
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Trotz der Verstärkung des internationalen Wettbeweröbs und dem Rückgang des Anteils
des Industriesektors an der Volkswirtschaft lehnt der Bundesrat die Einführung einer
interventionistischen Industriepolitik weiterhin ab. Gemäss Bundesrat Deiss zeige
unter anderen das Beispiel Frankreich, dass diese Art der Wirtschaftsförderung
kontraproduktiv sei. Der Nationalrat teilte diese Haltung und lehnte eine entsprechende
Motion Leutenegger (sp, BL) ab. Noch stärkere protektionistische Massnahmen zu
Schutz einheimischer Arbeitsplätze schlug Zisyadis (pda, VD; 05.406) vor. Seine
parlamentarische Initiative, Firmen, die Arbeitsplätze ins Ausland verlegen, mit einer
Sondersteuer zu bestrafen, lehnte der Nationalrat diskussionslos ab. 50

MOTION
DATUM: 15.06.2006
HANS HIRTER

Der Nationalrat überwies gegen den Antrag des Bundesrates eine Motion der Grünen
zugunsten von industriepolitischen Massnahmen. Der Vorstoss verlangt, dass neue
Unternehmungen im Bereich der Produktion von erneuerbaren Energien oder
energiesparenden Anlagen günstigere Finanzierungsinstrumente erhalten. 51

MOTION
DATUM: 15.09.2009
HANS HIRTER

Obschon sich das Parlament bis Ende des Berichtsjahrs noch nicht mit der Swissness-
Vorlage beschäftigt hat, wurde die Ende 2009 vom Bundesrat vorgelegte Botschaft in
den Medien häufig thematisiert. Kritik wurde insbesondere aus der Lebensmittel- und
Uhrenbranche laut. Aber auch Unternehmen des Detailhandels sorgten sich um ihre
Wettbewerbsfähigkeit. Vorbehalte wurden v.a. in Bezug auf die vorgesehene
Ausgestaltung des Rohstoff- und des Wertschöpfungskriteriums laut. Ersteres
bestimmt, dass grundsätzlich 80% des Rohstoffgewichts eines Nahrungsmittels
schweizerischer Provenienz sein muss, um unter Schweizer Herkunftsangabe
vermarktet werden zu können (Ausnahmen gelten für Rohstoffe, die in der Schweiz
nicht, oder vorübergehend nicht in genügender Menge, vorkommen). Für die
industriellen Produkte soll die analoge Regel einer mindestens sechzigprozentigen
Wertschöpfung gelten. 52

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 20.10.2010
SUZANNE SCHÄR

Im August legte der Bundesrat einen Bericht über die administrative Entlastung von
Unternehmen vor. Dabei zog er eine positive Bilanz bezüglich der Umsetzung der 125
Massnahmen, welche 2006 mit dem Ziel angesetzt wurden, die Wirtschaft um ca. 1
Milliarde zu entlasten. Die Regierung gab bekannt, dass 99 Massnahmen voll realisiert
und weitere 16 teilweise vollzogen oder zumindest eingeleitet wurden. Von den
wichtigsten Reformprojekten waren mit Ausnahme der Revision der Mehrwertsteuer,
welche das Parlament bis dato abgelehnt hatte, alle umgesetzt worden. Dazu zählten
insbesondere die Schaffung eines KMU-Portals, die Einheitsnummer für
Firmenidentifikation, Erleichterungen im elektronischen Geschäfts- und Amtsverkehr
sowie die elektronische Veröffentlichung des schweizerischen Handelsamtsblattes
(SHAB). Auch wenn die Schweiz im internationalen Vergleich dank ihrer schlanken
Verwaltung gut dastand, gab sich der Bundesrat damit nicht zufrieden. Im Rahmen der
Wachstumspolitik erachtete er es weiterhin als zentral, Unternehmen auf
administrativer Ebene zu entlasten und ihre Wettbewerbsfähigkeit nachhaltig zu
stärken. Zu diesem Zweck enthielt der Bericht 20 neue Massnahmen. Unter anderem
wurden Harmonisierungen im Planungs- und Baurecht, Erleichterungen im Bereich der
Rechnungslegung und eine Weiterentwicklung von E-Government angestrebt. Der
Bundesrat prüfte ausserdem die Einführung eines sogenannten Bürokratiebarometers.
Mit dieser regelmässig stattfindenden Umfrage von UnternehmerInnen erhoffte sich der
Bundesrat, weitere reformbedürftige Bereiche zu identifizieren. 53

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 24.08.2011
LAURENT BERNHARD

Der Nationalrat überwies ein Postulat Fiala (fdp, ZH) zur Erhöhung der
Wettbewerbsfähigkeit der Schweizer Zulieferindustrie. Der Bundesrat sollte prüfen,
wie diese Betriebe bei der angewandten Forschung und Entwicklung
grenzüberschreitend vernetzt und eingebunden werden konnten. 54

POSTULAT
DATUM: 27.09.2012
LAURENT BERNHARD
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Mit der Annahme eines Postulats Schneider-Schneiter (cvp, BS) beauftragte der
Nationalrat die Landesregierung in einem Bericht aufzuzeigen, wie die Schweiz
langfristig die von der Industrie benötigten Ressourcen an Metallen der Seltenen Erden
sichern wollte. 55

POSTULAT
DATUM: 31.12.2012
LAURENT BERNHARD

Un récent rapport du Conseil fédéral a permis de mettre en exergue une liste de coûts
réglementaires inutiles. Jean-René Fournier (pdc, VS) a déposé une motion qui vise une
réduction immédiate des coûts administratifs inutiles. En effet, il souligne qu'aucune
des propositions du rapport n'a été encore appliquée. Le Conseil fédéral a préconisé
de rejeter la motion car il met déjà tout en œuvre pour appliquer les préconisations du
rapport au plus vite. La chambre des cantons a adopté la motion par 24 voix contre 7 et
7 abstentions. Puis, la chambre du peuple a adopté la motion par 128 voix contre 52 et 5
abstentions. Les voix du camp rose-vert n'ont pas suffi. 
La motion a été classée par les deux chambres à la suite de la publication d'un rapport
intermédiaire sur la mise en œuvre des mesures d'allégement administratif. 56

MOTION
DATUM: 14.12.2015
GUILLAUME ZUMOFEN

Claude Béglé (cvp/pdc, VD) estime que les mutations structurelles induites par la
numérisation sont autant des défis que des opportunités que l'économie helvétique, et
notamment les PME, doivent impérativement saisir. Pour faciliter la transition vers
l'Industrie 4.0, il préconise la création d'un poste de coordination nationale. Dans cet
optique, il a déposé un postulat qui doit permettre de favoriser une coordination à
l'échelle nationale. 
Dans sa réponse, le Conseil fédéral a proposé de rejeter le postulat. Plus précisément, il
considère que la stratégie "Suisse numérique", ainsi que les différents rapports sur les
conditions-cadres pour l'économie numérique, sur l'automatisation, et sur le marché
unique numérique européen garantissent une information transparente et adéquate
sur la thématique de la numérisation. Ainsi, il estime que les conditions-cadres existent
déjà pour permettre une transition vers l'industrie 4.0 réussie. Au Conseil national, le
postulat a été balayé par 166 voix contre 18 et 6 abstentions. 57

POSTULAT
DATUM: 28.02.2018
GUILLAUME ZUMOFEN

Alors que le vent de la numérisation souffle sur l'économie helvétique, Corrado Pardini
(ps, BE) prie le Conseil fédéral de déterminer un agenda Industrie 4.0 afin de ne pas
rater le tournant de cette nouvelle révolution industrielle. Il souligne également qu'une
politique industrielle moderne permettrait de garantir une information de qualité, de
fixer un cadre adéquat, et donc de transformer ce vent que certains voient menaçant,
en un souffle d'opportunités pour l'industrie helvétique. 
Opposé à la création d'une politique industrielle de la digitalisation, le Conseil fédéral
recommande de rejeter la motion. D'abord, il considère que les conditions-cadres à la
mutation structurelle existent. Ensuite, il estime que dans un environnement qui évolue
si rapidement, une politique industrielle est trop "lourde" pour suivre ces
transformations, et qu'il faut plutôt miser sur la flexibilité des initiatives privées.
Finalement, il rappelle qu'un rapport sur les conditions-cadres pour l'économie
numérique et qu'un rapport sur le postulat 15.3854 abordent déjà la problématique.
L'objet a été rejeté par 136 voix contre 50 et 1 abstention. Seul le camp rose-vert l'a
soutenu. 58

MOTION
DATUM: 28.02.2018
GUILLAUME ZUMOFEN

Le sénateur Schmid (plr, GR) a déposé une motion avec comme objectif de modifier
l’ordonnance sur la réduction des risques liés aux produits chimiques (ORRChim) afin
de renforcer la place industrielle helvétique. Comme le Conseil fédéral a renoncé à une
harmonisation avec le nouveau règlement européen sur les produits chimiques
(REACH), il estime que l’ORRChim devrait différencier entre l’utilisation de produits
chimiques par le grand public et par des secteurs de l’industrie, comme la chimie et la
pharmaceutique. Une telle distinction permettrait à ces secteurs de continuer à se
développer, et parallèlement, de maintenir un niveau de contrôle élevé sur les produits
chimiques destinés au grand public. 
Le Conseil fédéral propose de rejeter la motion. Il considère que l’ORRChim permet
des dérogations sur demande pour les industries. Or, uniquement 3 demandes ont été
adressées aux autorités fédérales depuis 2012. Ainsi, une modification n’est pas
nécessaire selon lui. L’objet a été transmis à la Commission de l’économie et des
redevances du Conseil des États (CER-CE) pour un examen préalable. 59

MOTION
DATUM: 10.09.2019
GUILLAUME ZUMOFEN
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A travers un postulat, Andrea Caroni (plr, AR) a souhaité renforcer la protection des
maîtres d'ouvrage. Il a ainsi pointé du doigt l'art. 837 et suivant du Code civil (CC). Ces
articles régissent l'hypothèque des artisans et entrepreneurs. Néanmoins, selon le
parlementaire appenzellois, ils sont inadaptés car ils engagent la responsabilité du
maître d'ouvrage envers des sous-traitants potentiels qu'il n'a pas approuvé. Dès lors,
le manque de transparence peut avoir de lourdes conséquences pour le maître
d'ouvrage. L'objectif du rapport du Conseil fédéral serait de maintenir les intérêts des
artisans et entrepreneurs, et de renforcer la protection du maître d'ouvrage. 
Le Conseil fédéral a proposé d'accepter le postulat. Il a été adopté tacitement par la
chambre haute. 60

POSTULAT
DATUM: 04.03.2020
GUILLAUME ZUMOFEN

Avec l'objectif de protéger les entreprises stratégiques helvétiques en développant une
politique industrielle, Corrado Pardini (ps, BE) a déposé une motion qui préconise la
création d'une entité de service public de contrôle des reprises et fusions
d'entreprises stratégiques. La motion pointe du doigt la perte de souveraineté, les
délocalisations, les licenciements massifs et les fermetures d'entreprises en citant
notamment ABB, Nestlé, Swiss Re, Saurer, Sulzer ou encore GE/Alstom. 
Le Conseil fédéral s'est opposé à la motion. Il a rappelé qu'il avait toujours refusé la
mise en place d'une politique industrielle rigide (Po. 11.3461). Néanmoins, il a précisé
qu'il était enclin à analyser l'impact des investissements étrangers sur les entreprises
helvétiques (Po. 18.3376). 
La motion a été classée car elle n'a pas été examinée dans le délai imparti.

MOTION
DATUM: 19.06.2020
GUILLAUME ZUMOFEN

La motion Schmid (plr, GR) a été examinée par la Commission de l'économie et des
redevances du Conseil des Etats (CER-CE). Martin Schmid préconise une modification
de l’ordonnance sur la réduction des risques liés aux produits chimiques (ORRChim).
La CER-CE a recommandé le rejet de la motion par 7 voix contre 6. Ainsi, une courte
majorité de la commission a estimé qu'un assouplissement affaiblirait les dispositions
mises en place pour garantir la protection de la santé et de l'environnement. A
l'opposé, une minorité, emmenée par des sénateurs PLR, UDC et du groupe du Centre,
a considéré judicieux de favoriser les investissements en Suisse afin d'éviter des
délocalisations. Au Conseil des Etats, la motion a été adoptée par  27 voix contre 14 et 1
abstention. Les sénateurs et sénatrices ont donc pris le contre-pied du Conseil fédéral
et de la majorité de la CER-CE. 61

MOTION
DATUM: 09.03.2021
GUILLAUME ZUMOFEN

Après que le Conseil des Etats a accepté la motion de Martin Schmid (plr, GR) sur
l'adaptation de la législation sur les produits chimiques, notamment pour le domaine
industriel, la Commission de l'environnement, de l'aménagement du territoire et de
l'énergie du Conseil national (CEATE-CN) a soumis à sa chambre une version amendée
de la motion. Pour être précis, une majorité de 16 voix contre 9 a recommandé
l'utilisation des substances dangereuses uniquement dans des systèmes fermés et
uniquement pour des produits chimiques ou thérapeutiques. Cette utilisation ne
devrait générer des émissions ni pour la population, ni pour l'environnement. Une
minorité s'est opposée à la proposition de modification. 
Emmenée par des député.e.s Verts et PS, la minorité s'est alignée sur la
recommandation du Conseil fédéral de rejeter la motion. Au final, la version modifiée
de la motion a été adoptée par 109 voix contre 62 et 1 abstention au Conseil national.
L'argumentaire du camp rose-vert n'a pas pesé lourd. Il n'a convaincu que trois
député.e.s du groupe du Centre. 62

MOTION
DATUM: 30.09.2021
GUILLAUME ZUMOFEN
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Wirtschaftsordnung

In der Sommersession 2014 versenkte der Ständerat eine Motion der Kommission für
Wirtschaft und Abgaben des Nationalrats (WAK-NR), die über die Einführung von
gesetzlichen Ordnungsfristen auf eine Entlastung der Unternehmen im Bereich der
Bewilligungsverfahren abzielte. Der Nationalrat hatte dem Vorstoss im März mit 117 zu
53 Stimmen zugestimmt. Die kleine Kammer folgte damit dem Bundesrat und der
eigenen Kommission für Wirtschaft und Abgaben (WAK-SR), die beide das
Motionsanliegen durch die Verordnung über Grundsätze und Ordnungsfristen für
Bewilligungsverfahren, die am 1. September 2011 in Kraft getreten war, als "weitegehend
erfüllt" betrachteten. Die genannte Verordnung kennt drei Kategorien von
Verhandlungsfristen für Bewilligungsverfahren: Behandlung innert 10 Tagen bei
einfachen Fällen, innert 40 Tagen bei mässig aufwendigen Fällen und innert eines der
gesuchstellenden Person brieflich mitgeteilten Zeitraums bei sehr komplexen Fällen. 63

MOTION
DATUM: 01.01.2014
DAVID ZUMBACH

Infrastruktur und Lebensraum

Umweltschutz

Umweltschutz

Mit dem Wachstum der Bevölkerung, der Entwicklung der Wirtschaft und der
Ausbreitung technischer Anlagen in allen Teilen des Landes stellt sich immer
dringlicher das Problem der Erhaltung der natürlichen Lebensbedingungen. Die
fortschreitende Veränderung der Landschaft, die Verschmutzung von Wasser und Luft,
die Zunahme von Verkehrs- und Industrielärm geben Anlass zu Gegenbewegungen, die
in einzelnen Gebieten die Form erregter Reaktionen annehmen. Die Problematik
äussert sich in Widerständen gegen den Bau von Kraftwerken (vgl. auch hier),
Ölraffinerien, Bergbahnen, Schiffahrtswegen oder Flugplätzen oder in Forderungen
nach Schutz für Naturlandschaften und Baudenkmäler sowie nach Schaffung von
Ruhezonen. Neben Einzelreaktionen sind aber auch Bestrebungen zu verzeichnen, die
durch umfassendere gesetzgeberische Massnahmen ein gewisses Gleichgewicht
zwischen Technik und Natur zu sichern versuchen. Die Erhaltung der natürlichen
Lebensbedingungen in einem mit den Erfordernissen der wirtschaftlichen und
technischen Entwicklung vereinbaren Mass ist nicht zuletzt eine Hauptaufgabe der
Landesplanung. 64

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 06.08.1966
PETER GILG

Naturgefahren

Die Brandkatastrophe im Sandoz-Chemielager in Schweizerhalle vom November 1986
hatte klargemacht, dass die Schutzvorkehrungen bei Anlagen mit erhöhtem Risiko
lückenhaft sind. Zur Verhinderung ähnlicher Katastrophen müssen daher vorsorgliche
Massnahmen getroffen und rechtliche Lücken, die auf die ungenügende
Konkretisierung von Artikel 10 des Umweltschutzgesetzes (Katastrophenschutz)
zurückzuführen sind, geschlossen werden. Kurz nach dem Chemiegrossbrand hatten
Vertreter aller Parteien eine ganze Reihe von Motionen und weiteren
parlamentarischen Vorstössen eingereicht, welche Fragen der Information und
Auskunftspflicht, Vorschriften über umweltgefährdende Stoffe,
Produktionsbeschränkungen, den Katastrophenschutz, die Aufsicht des Bundes sowie
Probleme der Haftpflicht und des Strafrechts betrafen. Der Bundesrat lehnte jedoch
verbindliche Aufträge ab, und das Parlament überwies alle im Zusammenhang mit
"Schweizerhalle" eingereichten Vorstösse nur in der unverbindlichen Form von
Postulaten. 65

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 20.03.1987
KATRIN HOLENSTEIN

Diskussionslos überwies der Nationalrat weitere im Zusammenhang mit
«Schweizerhalle» eingereichte Postulate, die eine Überprüfung der Alarmkonzeption
im Katastrophenfall, verschärfte Regelungen im Umgang mit Chemikalien und
betreffend der Aufsicht des Bundes sowie eine Anpassung des Strafrechts forderten.
Ein Ordnungsantrag Weder(ldu, BS), auch die übrigen Vorstösse betreffend den Brand
von Schweizerhalle noch in der Wintersession zu diskutieren, wurde zugunsten einer
Debatte über aktuellere Ereignisse (Affäre Kopp, Geldwäscherei) abgelehnt. So musste
eine ganze Reihe von Motionen und Interpellationen abgeschrieben werden, weil sie in
der nötigen Frist nicht behandelt worden waren. 66

BERICHT
DATUM: 14.12.1988
KATRIN HOLENSTEIN
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Le projet d'ordonnance sur la protection contre les accidents majeurs (OPAM)
constitue la réponse du Conseil fédéral à la catastrophe chimique de Schweizerhalle
(BL) du ler novembre 1986. Il vise à combler les lacunes existantes à ce sujet dans la loi
sur la protection de l'environnement (LPE). Ce texte dresse la liste de plus de 300
substances dont le stockage, au-delà d'une certaine quantité, présente des dangers.
Les entreprises entrant dans ce cadre seront soumises aux prescriptions de cette
ordonnance; elles devront demander une autorisation au canton concerné et lui
présenter un plan de sécurité pour la population environnante en cas d'accident
(information de la population et du pouvoir local, plan d'évacuation) ainsi que la liste
des mesures prises pour prévenir , toute catastrophe. Si l'autorité compétente juge ce
catalogue insuffisant, elle peut décider de mesures supplémentaires sans avoir à tenir
compte de leur aspect financier; cette ordonnance accorde donc de l'importance à la
responsabilité individuelle du propriétaire et de l'exploitant. L'élaboration des
inventaires des installations dangereuses sera la tâche des cantons; aucun organisme
centralisateur n'est prévu au niveau fédéral. Soumise à consultation en 1989, cette
ordonnance reçut un accueil favorable et ne rencontra aucune opposition
fondamentale. Cependant, les organisations de protection de l'environnement, les
syndicats et la plupart des cantons ont demandé certains renforcements des mesures
envisagées pour les activités liées au génie génétique. Il fut aussi regretté que
l'ordonnance stipule que les dossiers des entreprises livrés aux cantons sur la manière
d'informer et de protéger les habitants restent confidentiels; beaucoup aimeraient
voir, au contraire, une extension de l'information de la population. 67

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 16.01.1989
SERGE TERRIBILINI

Egalement consécutive à la catastrophe de Schweizerhalle, une initiative du canton de
Bâle-Campagne fut débattue au Conseil des Etats. Intitulée «chimie et
environnement», elle demandait aux Chambres fédérales de prendre des mesures dans
le but de soutenir des travaux de recherche visant à trouver des substituts aux
substances nuisibles à l'environnement, de créer des bases légales pour la perception
de taxes sur les produits dangereux s'il s'avère qu'on ne peut y renoncer, de limiter la
production de déchets spéciaux, d'appliquer le principe du pollueur-payeur de façon
systématique et de créer des services d'information pour renseigner autant les
consommateurs que les autorités. Constatant qu'une grande partie des demandes de
Bâle-Campagne faisait déjà l'objet d'un examen par l'administration fédérale, la petite
chambre décida de ne donner aucune suite à cette initiative. 68

STANDESINITIATIVE
DATUM: 14.12.1989
SERGE TERRIBILINI

S'appuyant sur les conséquences de la catastrophe de Schweizerhalle et constatant
l'insuffisance du droit suisse en la matière, une réflexion en profondeur s'élabore
autour d'une redéfinition de la responsabilité en cas d'atteinte à l'environnement.
Une commission d'experts réunie par le DFJP proposera en 1990 une révision complète
de la législation suisse sur ce sujet. Elle aimerait réaliser une responsabilité civile
indépendante de la faute pour les problèmes d'environnement, ce qui signifie que,
même s'il ne l'a pas commise, l'exploitant serait tenu pour responsable aux yeux de la
loi. Cette idée est née du fait qu'il existe de plus en plus de situations à risques où
aucune responsabilité ne peut être établie si l'accident n'est pas dû à une erreur de
l'exploitant (comme dans le cas de l'incendie des entrepôts de Sandoz). La même idée
s'est développée au congrès annuel de la Société suisse des juristes à Flims (GR). A.
Koller y a plaidé pour une extension de la responsabilité encourue en cas d'activité
présentant un risque particulier. 69

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 31.12.1989
SERGE TERRIBILINI

Le projet d'ordonnance sur la protection contre les risques majeurs, mis en
consultation par le Conseil fédéral en 1989, a trouvé un écho largement positif, et
l'Office fédéral de l'environnement, des forêts et du paysage (OFEFP) a pu en entamer
la rédaction définitive. Ce texte, tirant son origine de la catastrophe chimique de
Schweizerhalle (BL) en 1986, prévoit en particulier d'astreindre les entreprises
manipulant des substances dangereuses à présenter à l'appréciation des autorités
cantonales des plans sur les mesures prises pour la sécurité des populations et la
prévention des accidents. 70

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 22.03.1990
SERGE TERRIBILINI
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La commission du Conseil national, tout comme le Conseil des Etats en 1989, n'a donné
aucune suite à l'initiative du canton de Bâle-Campagne «chimie et environnement».
Les diverses mesures envisagées (taxes, produits de substitution, travaux de recherche,
etc.) afin de diminuer les dangers de l'industrie chimique ont été considérées comme
dépassées par les députés, l'administration fédérale ayant déjà entrepris d'en examiner
la plupart. La commission a néanmoins décidé, comme le fit la petite chambre, de
présenter cette initiative sous forme de postulat. Une minorité proposera toutefois de
l'accepter dans sa forme initiale. 71

STANDESINITIATIVE
DATUM: 23.03.1990
SERGE TERRIBILINI

Le Conseil national rejeta également l'initiative parlementaire du groupe AdI/PEP
proposant une loi fédérale concernant les mesures préventives dans l'industrie
chimique (ou loi sur l'industrie chimique). Ce texte avait pour but de réduire les risques
que constituent la production et le stockage en stipulant qu'ils devaient se faire de
manière à ne pas pouvoir contaminer les eaux et les sols et à limiter au maximum la
pollution de l'air. Il visait encore, entre autres, à réglementer rigoureusement la
responsabilité des entreprises par l'application stricte du principe de causalité. La
grande chambre a estimé qu'il était préférable que de telles règles de sécurité
concernent toutes les activités mettant en danger l'environnement et non seulement
l'industrie chimique. Considérant que le gouvernement s'était déjà lancé dans
l'élaboration de telles dispositions, les députés ont jugé cette initiative sans objet. 72

PARLAMENTARISCHE INITIATIVE
DATUM: 27.09.1990
SERGE TERRIBILINI

Par ailleurs, la motion Ledergerber (ps, ZH), transmise comme postulat par le Conseil
national, a exigé que, au vu des graves accidents pouvant survenir durant la fabrication
ou le transport de produits chimiques, une banque de données sur les substances
dangereuses soit créée à la Centrale nationale d'alarme, qui puisse être consultable par
les autorités, instances ou organisations concernées. 73

POSTULAT
DATUM: 05.10.1990
SERGE TERRIBILINI

Le Conseil fédéral a signé la Convention sur les conséquences transfrontières des
accidents industriels. Ce texte contient des dispositions visant notamment à réduire
les risques d'accidents ou à surmonter ces derniers lorsqu'ils se produisent. L'accent
est également mis sur l'information de la population au niveau international. 74

INTERNATIONALE BEZIEHUNGEN
DATUM: 19.03.1992
SERGE TERRIBILINI

Gewässerschutz

Une étude de l'OFEFP a démontré que la Suisse pourra assurer son approvisionnement
en eau potable au-delà de l'an 2000. Elle a néanmoins relevé que les nappes
phréatiques étaient de plus en plus polluées. Les principaux responsables en seraient
l'agriculture, les transports ainsi que les eaux usées ménagères et industrielles. L'OFEFP
a ainsi recommandé d'achever rapidement la construction du réseau des stations
d'épuration mais également d'améliorer la qualité de ces installations. 75

STUDIEN / STATISTIKEN
DATUM: 04.01.1994
SERGE TERRIBILINI

Luftreinhaltung

Um die Zeit bis zur Inkraftsetzung des eidgenössischen Umweltschutzgesetzes nicht
ungenützt verstreichen zu lassen, arbeiteten die Regierungen der Kantone Bern und
Solothurn Lufthygienegesetze aus. Das bernische Gesetz, das als wichtigste Neuerung
die Einführung der obligatorischen Ölfeuerungskontrolle enthält, hiess der Grosse Rat
trotz der Opposition der FDP gut. Das solothurnische Gesetz hingegen scheiterte am
Widerstand der Freisinnigen: Diese hatten vor allem befürchtet, dass die Regierung von
der Kompetenz zum Erlass von Emissionsgrenzwerten zu intensiv Gebrauch machen
würde. Zu einer symptomatischen Kontroverse zwischen Umweltschutz und Industrie
kam es in der Stadt Zürich. Gegen die von der Verwaltung beabsichtigte
Veröffentlichung der Prüfungsergebnisse der verschiedenen Ölfeuerungssysteme
erhoben die Herstellerfirmen erfolgreich Einsprache. Die rekurrierenden Fabrikanten
stellten dabei die Aussagekraft der Prüfungsresultate in Frage und wollten verhindern,
dass durch diese Information ihre Geschäfte nachteilig beeinflusst werden. 76

KANTONALE POLITIK
DATUM: 17.11.1978
HANS HIRTER
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Auch in speziellen Bereichen der Umweltproblematik kündigten sich im Berichtsjahr
neue Entwicklungen an. Als bedenkliche Folge der Luftverschmutzung erregte der
«Saure Regen» die öffentliche Aufmerksamkeit. Durch Verbrennung von Öl und Kohle
zu Heizzwecken, in der Industrie und im Verkehr wird unter anderem Schwedeldioxid
als primärer Schadstoff produziert, der in der Luft durch fotochemische Prozesse
umgewandelt wird. Teilweise durch nasse, teilweise durch trockene
Ablagerungsprozesse werden die sekundären Schadstoffe aus der Luft ausgeschieden
und können als Saurer Regen auf die Erde fallen. Zu den wichtigsten Schäden des
Sauren Regens gehören die Übersäuerung von Böden und Gewässern, die Korrosion von
Metallen und möglicherweise auch das Waldsterben. Weil der Umwandlungsprozess
jedoch nur langsam abläuft, verteilen sich die Emissionen räumlich und sind die
Auswirkungen nicht regional beschränkt. Veröffentlichte Schätzungen ergaben, dass ein
grosser Teil der Schwefelverbindungen in den Niederschlägen der Schweiz aus den
umliegenden Industriestaaten stammt. Wirkungsvolle Bekämpfungsmassnahmen
mussten demnach grenzüberschreitend angestrebt werden. 77

BERICHT
DATUM: 04.10.1983
CLAUDE LONGCHAMP

Toujours dans le but d'aller plus avant dans la mise en oeuvre de sa politique
d'assainissement de l'air, le Conseil fédéral a mis en consultation un projet de révision
de l'OPair. Celui-ci a principalement pour but de réduire de façon significative les
émissions d'oxydes d'azote et d'hydrocarbures provenant des chauffages (dont une
bonne partie devra subir des examens approfondis avant de pouvoir entrer en action)
et des installations industrielles (pour la fabrication de ciment, de briques ou de verre
aussi bien que pour l'élimination des ordures ou des déchets spéciaux). 78

BUNDESRATSGESCHÄFT
DATUM: 08.10.1990
SERGE TERRIBILINI

Afin de mettre en oeuvre sa stratégie globale sur l'assainissement de l'air, le
gouvernement a procédé à une modification de l'OPair dans le sens d'un renforcement
des prescriptions dans les domaines des chauffages, de l'industrie et de l'artisanat.
Les nouvelles normes visent notamment à une diminution drastique des émissions
d'oxydes d'azote des installations de chauffage et de certains secteurs industriels
(cimenteries, verreries, incinération des déchets, etc.) ainsi que des composés
organiques volatils de la part des entreprises. Si les nouvelles valeurs limites
correspondent à celles de la RFA dans le secteur industriel, la Suisse sera, en revanche,
le pays le plus sévère d'Europe pour ce qui est des chauffages. De surcroît,
l'ordonnance rendra obligatoire l'installation de conduites de refoulement des vapeurs
d'essence pour les stations-services (sur les pistolets des pompes à essence) et les
installations de transvasement, ce qui devrait diminuer les pertes d'au moins 80%. Les
stations devront être équipées d'un dispositif adéquat d'ici 1994. De plus, près de
250'000 automobiles devront être adaptées pour être compatibles avec ce système.
Ces mesures entreront en vigueur le ler février 1992. 79

VERORDNUNG / EINFACHER
BUNDESBESCHLUSS
DATUM: 29.11.1991
SERGE TERRIBILINI

Bodenschutz

Die Diskussion der Frage, ob dem Waldsterben in absehbarer Zeit eine weit schwerer
wiegende Vergiftung des Bodens folgen werde, gewinnt zunehmend an Bedeutung:
Durch die Luftverschmutzung und den Sauren Regen gelangen immer grössere
Giftstoffmengen aus der Abfallverbrennung, den Heizungen, der Industrie sowie aus
den Motorfahrzeugabgasen in den Boden. Darüber hinaus machen sich negative Folgen
der seit dem Zweiten Weltkrieg betriebenen Landwirtschaftspolitik bemerkbar, indem
die Chemisierung des Landbaus sowie die intensive mechanische Bearbeitung mit
schweren Maschinen zu Bodenschäden führen. Zur schleichenden Vergiftung trägt
insbesondere die Verseuchung mit Schwermetallen bei, die sich als nicht abbaubare
Gifte im Boden anreichern. So enthält etwa Kunstdünger, aber auch Klärschlamm unter
anderem Cadmium, das sich – einmal in die Nahrungskette gelangt – als «Zeitbombe»
für die menschliche Gesundheit erweisen kann. 80

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 31.12.1985
KATRIN HOLENSTEIN
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Allgemeiner Umweltschutz

Da Umweltschutzvorschriften oft eine Produktionsverteuerung zur Folge haben, die
nicht in allen Fällen auf die Verkaufspreise überwälzt werden kann, erstaunt es nicht,
dass Widerstände gegen solche Vorschriften meist massgeblich von der Wirtschaft
ausgehen. Die bestehenden Interessengegensätze, aber ebenso die allgemeine Frage,
welche Kosten wir auf uns zu nehmen bereit sind, um der weiteren Zerstörung der
natürlichen Umwelt Einhalt zu gebieten, bildeten die Themen verschiedener Tagungen
und Zeitungsartikel. Eine Möglichkeit zur Entschärfung des Konflikts zwischen
Umweltschutz und Wirtschaft könnte darin bestehen, Umweltschutzinvestitionen
mittels steuerlicher und finanzieller Erleichterungen zu fördern. Ein entsprechendes
Postulat von Elisabeth Kopp (fdp, ZH) überwies der Nationalrat diskussionslos. In
dieselbe Richtung zielt auch der Aufruf einer Privatbank für die Bildung eines Fonds zur
Gewährung von günstigen Krediten für Umweltschutzvorhaben kleiner und mittlerer
Betriebe. Die Bewahrung der natürlichen Lebensgrundlagen erfordert aber nicht nur
finanzielle Investitionen, sondern Einstellungs- und Verhaltensänderungen bei jedem
einzelnen. Das Bundesamt für Umweltschutz sprach sich deshalb für eine eigentliche
Erziehung zum Umweltschutz in den Schulen aus, ein Vorschlag, der bis heute in keinem
Kanton verwirklicht worden ist. 81

POSTULAT
DATUM: 09.10.1981
HANS HIRTER

In ersten Stellungnahmen erklärten sich Vertreter des Umweltschutzes vom
vorliegenden Gesetz zwar nicht gerade begeistert, lehnten es aber auch nicht ab, da es
doch gewisse Verbesserungen bringe. Ihrer Meinung nach handelt es sich um eine
Minimallösung, die immerhin den Vorteil habe, politisch durchsetzbar zu sein, den
Verfassungsauftrag jedoch nicht vollständig zu erfüllen vermöge. Für die Wirtschaft,
welche von einschneidenden Bestimmungen eine Verteuerung, ja in gewissen Fällen gar
eine Verhinderung der Produktion befürchtet, scheint der ausgehandelte Kompromiss
ebenfalls gerade noch akzeptabel zu sein. Allerdings erhoffen sich ihre
Interessenvertreter vom Stäinderat noch einige Retuschen. Insbesondere möchten sie
die Umweltverträglichkeitsprüfung und die Verbandsbeschwerde eliminiert sehen und
verlangen die ausdrückliche Erwähnung des Kriteriums der wirtschaftlichen
Tragbarkeit. 82

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 22.03.1982
HANS HIRTER

In der Nacht auf den 1. November kam es in einer Lagerhalle der Firma Sandoz zu einem
Chemiegrossbrand, der katastrophale Auswirkungen auf das Ökosystem des Rheins
hatte. Durch das mit grossen Mengen von Agrochemikalien angereicherte Löschwasser
gelangten unter anderem giftige Insektizide und Quecksilberverbindungen in den Fluss
und vernichteten den gesamten Bestand an Fischen und Mikrolebewesen bis weit über
die Landesgrenzen hinaus. Die Wiederbelebung des Rheins wird nach Ansicht von
Experten mindestens zehn Jahre dauern. Über Stunden war zudem unklar, ob der
Brand, bei dem gegen 800 Tonnen Chemikalien in Flammen aufgingen, eine akute
Gesundheitsgefährdung darstelle. Niemand wusste genau, welche Stoffe die stinkende
Chemikalienwolke enthielt – nicht zuletzt deshalb, weil die Firma Sandoz keine genaue
Inventarliste der gelagerten Stoffe vorlegen konnte. Zwar war noch in der Nacht
Katastrophenalarm ausgelöst worden, doch funktionierte die Warnung und Information
der Bevölkerung und namentlich auch der Rheinanliegerstaaten, die ihr Trinkwasser
teilweise aus dem Fluss beziehen, nicht bzw. erfolgte zu spät. Die ungenügende
Informationspolitik der Basler Behörden sowie der Sandoz löste Angst und
Verunsicherung aus, war doch das reale Ausmass der Bedrohung während Stunden
ungewiss. Dass Schweizerhalle kein Einzelfall war, zeigte eine ganze Reihe von weiteren,
kleineren Chemieunfällen, die in der Folge öffentlich bekannt wurden. In mehreren
Demonstrationen im In- und Ausland gaben die Betroffenen ihrem Unmut und ihrer
Angst Ausdruck und forderten unter anderem ein Verbot von umwelt- und
gesundheitsgefährdenden Produktionsverfahren. Nachdem die Sandoz die Katastrophe
anfangs noch zu einem blossen Ereignis heruntergespielt hatte, entschuldigte sie sich
später bei der Bevölkerung. Drei Wochen nach dem Unglück wandte sich erstmals
Sandoz-Präsident Moret an die Öffentlichkeit und erklärte, dass sein Konzern für
finanzielle Schäden aufkommen werde. Um das Vertrauen der Bevölkerung
zurückzugewinnen, will die Sandoz ihre Informationspolitik verbessern sowie eine
umweltschonendere Produktion anstreben. 83

ANDERES
DATUM: 03.11.1986
KATRIN HOLENSTEIN
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Im Namen der Gesamtregierung gab Bundesrat Egli am 2. Dezember vor der eigens dazu
einberufenen Vereinigten Bundesversammlung eine Erklärung zur Chemiekatastrophe
ab. Er kündigte die Verbesserung der Melde- und Alarmorganisation, die
Inventarisierung potentiell gefährlicher Anlagen sowie eine wirksamere staatliche
Kontrolle an, appellierte aber auch an die Selbstverantwortung der Industrie, bessere
Sicherheitsvorkehrungen zu treffen. In der parlamentarischen Diskussion bestand zwar
Einigkeit darüber, dass solche Katastrophen künftig verhindert werden müssten, doch
gingen die Meinungen über die nötigen Vorkehrungen weit auseinander. Vertreter der
Linken, der LdU/EVP-Fraktion, der Grünen und der NA forderten rigorose staatliche
Kontrollen sowie eine Beschränkung der Produktion gefährlicher Erzeugnisse. Die
Mehrheit der bürgerlichen Redner dagegen warnte davor, sich zu Überreaktionen
hinreissen zu lassen; sie gab ihrem Vertrauen in die Selbstverantwortung der Industrie
Ausdruck und forderte diese zu einem Ausbau ihrer Sicherheitsvorkehrungen auf.
Jedoch anerkannten gerade einige Industrievertreter die Berechtigung verstärkter
staatlicher Interventionen. In diesem Zusammenhang wurde von Vertretern aller
Parteien eine ganze Reihe von Vorstössen eingereicht, u.a. eine parlamentarische
Initiative und zwölf Motionen. 84

ANDERES
DATUM: 02.12.1986
KATRIN HOLENSTEIN

Parteien, Verbände und Interessengruppen

Parteien

Grosse Parteien

Eine aktivere Industriepolitik forderten die Genossen an ihrer Delegiertenversammlung
Anfang April in La Chaux-de-Fonds. Die Nationalbank wurde aufgefordert, die
Frankenuntergrenze auf 1.40 CHF anzuheben. Andernfalls solle die Vollbeschäftigung als
Ziel der Währungspolitik im Gesetz verankert werden. 85

GESELLSCHAFTLICHE DEBATTE
DATUM: 02.04.2012
MARC BÜHLMANN

Einen Solidaritätspakt zwischen Wirtschaft und Gesellschaft forderte die CVP in einem
Positionspapier zur Wirtschaftspolitik. Die Partei wünscht sich weniger Egoismus und
mehr Solidarität. Statt Gewinnorientierung müssten wieder echte Patrons das Steuer in
der Wirtschaft übernehmen. Reiche Mitbürgerinnen und Mitbürger sollten mehr
Gemeinsinn und Wohltätigkeit zeigen. Damit die Schweiz ein Erfolgsmodell bleibe, sei
mehr Eigenverantwortung und Selbstverantwortung erforderlich. 86

POSITIONSPAPIER UND PAROLEN
DATUM: 29.08.2013
MARC BÜHLMANN

Verbände

Industrie, Handel und Unternehmer

Der Konflikt, der im Vorjahr zwischen Economiesuisse und seinen
Mitgliederorganisationen Swissmem und Baumeisterverband offen ausgebrochen war,
konnte im Berichtsjahr beigelegt werden. Die durchgeführten Sparübungen bei
Economiesuisse und auch die verstärkte Berücksichtigung der Anliegen der Industrie
hatten zur Beruhigung beigetragen und Swissmem veranlasst, die im Vorjahr angedrohte
Kündigung der Mitgliedschaft definitiv zurück zu ziehen. 87
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